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Lutheriſchen Kirche! von Nordamerika. 


Wer von Aten hes boͤret Gottes Wort—ſo ſpricht 


Verhandlungen 


fünften Sitzung 


⸗Lutheriſchen ehnode von 
(Beſchluß.) 
Dienſtag e den 6. October, Vormittags. 

Anfang mit Geſang und Gebet vom Praͤſidenten. 

Die Committee, welche beſtimmt war, den Gegenſtand fiber Er⸗ 
ziehungs⸗ und Miſſions⸗Geſellſchaften in Erwaͤgung zu nehmen, und e 
der Synode Vorſchlaͤge daruͤber zu machen, ſtattete dieſen Morgen 
Bericht ab. — Nachdem mehrere Abaͤnderungen in der von dieſer Com⸗ 

mittee eingehaͤndigten Conſtitution gemacht worden waren, fo wurden 
folgende Artikel zur Grundlage einer Erziehungs = und Miffionsgefell- 

angenommen: 
rt 4 * 12 — — 
Die neee vereinigen ſich unter * Namen: Die Er⸗ 
von 


— 


Artikel 2. —— 
Ein Jeder der einen Thaler des Jahrs beablt, ‘oll a als 5 Glied 
dieſer Geſellſchaft angeſehen werden. — Wer zehn Thaler auf einmal 
bezahlt, foll ohne weitere Beytraͤge, lebenslänglich die Vorrechte eines 
Gliedes dieſer Geſellſchaft genießen. 
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auch die Anwendung der Gelder beſtimmen. 


Artikel 8. 


Dieſe Geſellſchaft verſammelt ſich jahrlich zu der zelt, und an 


dem . wo die Synode zuſammen kommt. 


Artikel 4. 
Die Beamten der Geſellſchaft ſollen ſeyn: ein Püſden, zwey 


Vice⸗Praͤſidenten, zwey Secretaͤre und ein Schatzmeiſter. Alle werden 


bey der jahrlichen Verſammlung durch Zettel erwaͤdlt. 
Artikel 8. 
Nebſt dieſen Beamten wahlt die Geſellſchaft jahrlich vier um 
zwanzig Verwalter, wie auch einen nnn aus flug 
Gliedern beftehend. 
Artikel 6. 


Die Pflicht der Verwalter ſoll ſeyn, das Wohl der Geſellſchaſt in 
ihren reſpectiven Gegenden zu befoͤrdern — Der Vollziehungs⸗Ausſchuß 
aber ſoll jahrlich uͤber den Zuſtand und die Angelegenheiten der Geſel⸗ 
ſchaft, bey der juͤhrlichen Zuſammenkunft einen Bericht abſtatten; ui 
Dieſer Ausſchuß for 
dert von Jedem, der Unterſtuͤtzung von der Geſellſchaft bekommt, eim 
Obligation far das Empfangene; — und im Fall ein ſolcher Studivem 
der wegen Uebertretung der Geſetze des Seminars ausgeſchloſſen wen 
den ſollte, fo hat dieſer Ausſchuß das Recht, das einem ſolchen gelicher 
ne Geld, ohne Verzug mit Intereſſen wieder zu fordern. 
Artikel 7. 


Die Gelder dieſer Geſellſchaft können allein zur Unterftigum 
pon armen frommen jungen Maͤnnern unſerer Kirche, die ſich den 


Studium der Theologie in dem Seminar zu Gettysburg widmen wok 
Artikel 8. 


Es kann aber kein junger Mann Antheil an n dieſer chriſtlich⸗ ml; 
den Unterſtützung nehmen, von dem die Lehrer des Seminars 10 


Die Gelder, welche dieſen jungen Rinnern zur e ge bes 


reicht werden / follen aber nur eine Anleihe feyn, wovon das Kapital ohne 


a 


Suteiefjen wieder zuruͤckbe zahlt werden muß, wenn ihnen Gott das Leben dend 
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friftet, und ſobald die Beamten der Geſalſchaſt uberzeugt find, daß ſie 
chun können. 


| Artikel 10. 
Dieſe Conſtitution kann nicht veraͤndert werden, es fey denn, daß 
zwey Drittheile der wirklichen Mitglieder dafur ſtimmen. — Die ge⸗ 
waͤnſchten Veraͤnderungen muͤſſen bey einer jahrlichen Verſammlung 
borgeſchlagen werden, und konnen dann bey der naͤchſten jahrlichen 
Zufammenfunft erſt angenommen oder verworfen werden. Wer nicht 
perſonlich beywohnen kann, dem ſoll es erlaubt ſeyn fiber die vorge⸗ 
fhlagenen Veraͤnderungen ſchriftlich zu ſtimmen. 
Artikel 11. 
Wer es vernachlaͤßiget, drey Jahre lang nach einander feine Bey. 
al einzuſenden, verliert dadurch fein Stimmrecht. 


Artikel 12. 
Bey der jaͤhrlichen Zuſammenkunft dieſer Geſellſchaft ſoll von 
diném dazu beſtimmten Prediger eine Miſſions « Predigt gehalten 


x rtifel 18. | 

Dieſe Geſellſchaft macht es ſich zur Pflicht, jedem, der — 

Kholer fiir die Geſellſchaft ſammelt; — wie auch jeder Zweig⸗Geſell⸗ 

ſchaft, die jaͤhrlich 10 Thaler zur Kaffe fendet, einen Jahrgang unſers 

Magazins, oder des ev. luth. Intelligencer's unentgeldlich zukommen 
ju laſſen. 

Es wurde nun beſchloſſen, daß alle diejenigen, welche geneigt 


Moitesdienſtes, dieſen Abend in der Kirche verſammeln ſollen, um obige 


Ronftitution zu unterſchreiben, wie auch die Beamten x. 2c. zu erwaͤh⸗ 
len und zu beſtimmen. 
Da mit Erwaͤgung dieſes Gegenſtandes, die zur Vormittags⸗ 
Eizung beſtimmte Zeit verfloſſen war, fo wurde mit einem Gebet von 
Pafior Krigler beſchloſſen. 

Nachmittags um 3 uhr. 
Gebet von Profeſſor Schmucker. 


b dieſe Geſellſchaft zu unterſtüͤtzen, ſich gleich nach Beendigung des 


bes Rechnung zu unterſuchen. 
Hierauf wurde es den Herren Predigern und Deputirten drin⸗ 
anempfohlen , wo moͤglich, nach folgendem Plan Erjichungs= 


* 


Der Praͤſident beſtimmte die Paftoren — und Sch — — 
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unter der Bedingung, 


für bie Lucheriſche Kirche ber des 
Vereinigten Staaten, — nun wieder vorgebracht, und 


@ 


Artikel 1. 


Dee ſoll heißen: “Die + Geſtüſcheſß den 
und als Zweig der Erziehungs⸗ und Miſſions⸗Geſen 


werden. | 


Artikel 

Jeder, der willig iſt / ſechs Cents oder mehr pico zu be 

zahlen, ſoll ein Glied dieſer Geſellſchaft ſeyn. 
Artikel Hk 

Jede Geſellſchaft waͤhlt ſich aus ihrer Mitte einen Prien, 
Secretar und Schatzmeiſter. 
Artikel Iv. 

Der Puifident den in allen der Ge 
ſellſchaft; der Secretar fuhrt das Protocol; und der Schavmeifier 
nimmt die Subſcriptionsgelder in Empfang, um fie zur Zeit der jahr 
lichen Synode dem Schatzmeiſter der Muttergeſellſchaft einzuhaͤndigen, 


bungé= und Miſſionszwecken angewandt werden ſollen. 

Artikel V. 
Der Prediger hält bey der jährlichen de 
eine zweckmaͤßige Rede. 
Jeder der dieſe Conſtitution umerſchreibt / behält die 
ſeinen Namen am Ende des Jahres wieder ausſtre ichen zu laſſen, 
wenn er nicht langer ein Glied der Geſellſchaft zu ſeyn wuͤnſcht. 
Artikel VII. 


Wenn die Erziehungs⸗Geſellſchaft in irgend einem Prediger-Be 
zirk einen nach ihrem Urtheil zum Studiren tuͤchtigen Jüngling z 
Unterſtützung vorſchlagen wollen, fo ſollen fie dazu berechtigt ſeyn. 
Die Nr. 1. ee Angelegenheit, wegen Errichtung ein 


beywohnen, es ſich zur pflicht machen, dieſen Gegenſtand daſellß 
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des Bri efs benachrichtigen. 233 


£ 


— 2 — 


sequbringen und die Errichtung eine ans allen 
Griften zu unterſtuen. 
Die vierte wurde nun 
ein ber Side Gemeine, worin 
ſſie ihren Prediger dem Hetrn G. Schulze ein ſehr gues Zeug⸗ 
niß geben, und zugleich anhalten, daß die Synode dem Herrn 
Schulze etwas helfen möchte, indem fie zn ſchwach find » ihn 
hinlaͤnglich zu unterſtlitzen. — 
Beſchloſſen, daß die Synode ſich über das gute frenet, 
ger in Hinſicht der Unterſtützung ſich weil dem 
keine Gelder vorhanden find. 


tr. 11. Iſt ein Brief oor Hrn. Oſterloh, worin er ſeine Abweſenheit 
entſchuldigt. Er zeiget an, daß er nach Pork gezogen fey, und 
gegenwartig keine Gemeine bedient, aber doch wuͤnſcht ein 
Mitglied dieſer Synode zu bleiben. Es geſchieht auch Mel⸗ 
dung von einer Synodal⸗Landcharte, welche Herr Oſterloh 
ſchon vor mehr als einem Jahr angefangen, aber noch nicht 
fertig hat, weil einige der Herren Prediger über die Lage ihrer 
Gemeinen noch keine Nachricht mitgetheilt haben. 
Die Synode iſt willig, den Herrn Oſterloh ferner als ein Mit⸗ 
fe anzuerkennen, und entſchuldigt ihn ſeiner Abweſenheit wegen. 
Beſchloſſen, daß diejenigen Prediger, welche noch keinen Bericht 
der Lage ihrer Gemeinen eingefande haben, — one weitern 
hub thun ollen. 


Rt. 12. Fit ein Brief von Somerset, welcher Bezug oat ihren predi⸗ 
ger, Herrn D. Heilig, hat. Es iſt die Meynung der Com⸗ 
mitte, daß der Brief der Synode vorgeleſen werden ſollte. 

N Nach Verleſung des Briefs erklärte ſich Herr Heilig, in Bezug 
wa die darin enthaltene Nachfrage: Daß er jetzt zu keiner geheimen 

Heſell ſchaft gehdre, noch je ein Mitglied einer ſolchen Geſellſchaft ge⸗ 

Mefen ſey.— Hiervon ſoll der Serretät der die 


Der Bericht der fuͤnften Committee 
—— von einem jungen Mann Namens Schehrer, von 
Perry Cauntp, in welchem er anzeigt daß et ſich geneigt fühlt. 
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ſich dem Predigtamte zu widmen, und zugleich um Unter 
ſtaͤtzung bittet, um ſich auf * wichtige Amt vorn 
bereiten. 
Der Brief wurde vorgeleſen „und nach teiſlicher 
Beſchloſſen, daß die Synode dem jungen Mann anruͤth, in 
Schulhalten fortzufahren, und nach Verlauf von fa 
der Erziehungsgeſellſchaft zu melden. 
Nr. 14. Enthalt die Refignation des Herrn G. Schweißer, — 
Direktoren unſers Seminars zu Gettysburg. 7 0 
Die Reſignation wurde angenommen. * 
Nr. 15. Iſt ein Brief vom Herrn J. W. Schmidt, in onal er 
meldet, daß er wegen Unpaͤßlichkeit der Synode nicht beym 
nen koͤnne; ſendet ein Verzeichniß ſeiner Amtsgeſchaͤfte un 
wuͤnſcht der Synode den goͤttlichen Segen zu ihren 
tungen. 
Die Synode entſchuldigt ihn ſeiner Abweſenheit — N al bee 
dauert ſeine Krankheitsumſtaͤnde. 
Die ſechste Committee machte folgenden Bericht: 
Nr. 16. Ein Brief vom Herrn J. F. W. Schnars, im Namen der luth. ¢ 
Gemeine von Cartdaus, Clearfield Caunty, worin gemeldet 
wird, daß Herr G. Schultze jene Gegend im verfloſſenen Fu 
nius beſucht, und mit Beyfall daſelbſt gepredigt habe. Die G B & 
meine giebt ihre Dankbarkeit dafuͤr zu erkennen, daß ihnen ein | 
Reiſeprediger zugeſandt worden, und bittet, daß Herr Schule 
Gegend wieder beſuchen mochte, um das heil. Abendmal 
aus zutheilen, welches noch nie bey ihnen geſchehen iſt. 
Beſchloſſen, daß die Synode ihrer gedenken will, wenn die Reiſe⸗ 
Prediger beſtimmt werden. 
Nr. 17. Enthalt die Verhandlungen der Conferenz des erſten Bezirke, 
gehalten zu Carlisle, den 24ften Juny 1829. 8 
Wurden vorgeleſen und mit Beyſall von der Synode angehört. 
Nr. 18. Enthalt ein gutes Zeugniß * 
Gemeinen, die er bedient. 
Es iſt der Synode erfreulich, zu bbren, den Deininge in 
| feinen Gemeinen ſich gut ſteht. 
Nr. 19. Iſt der Reiſebericht des Herrn G. Schulze, woraus erhellet, 
daß er in einem Monat 403 Meilen gereiſet, 18 Mal gepte⸗ 
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28 et, 20 Communitenen bab 


melt hat. 


wie auch $7 85 Eis. für die Conedal-Caffe gefam- 


Der Bericht wurde zum Theil vorgeleſen, und bie be. 
ihre Zufriedenheit darüber. 


ein Brief, welchen der Pruͤſident ſoeben von der Hochdeutſch⸗ 


— Cyneve wurde einer Committee Sbergeben, 
am daruber Bericht abzuſtatten. 


Die Committee befteht aus den Herten Dr. Schmucker und a- 


ſor Lochmann. 


Die Sigung wurde mit cinem Ocker von haber Stecher 
teſchloſſen. 


Abends predigte Herr Pastor E. Keller. 
Nach dem Gottesdienſte wurde die e 
von der Synode unter⸗ 


ſchrieben: 

J. G. 
J. K. Rebenack/ 

9. G. Stecher, 

J. Ruthrauf, 

* E. Keller, 
A. G. Deininger, 

J. Oswald, 


J. W. Heim 
W. Jager, 


G. A. Reichert, 


W. H. Scriba, 


J. Marti 


A. H. Lochmann, 
G. Schmucker, 


Johann Herbſt. 
J. F. Heyer, 
S. S. Schmucker, 
M. J. Stroh, 
N. G. Scharretts, 
J. Braun, 
D. Jakobs, 


J. Mechlin. 


md nach Zahlung der Stimmen fand ſichs, daß erwaͤhlt find, als 


Präſident: 


itte 


CA. Morris, York. 


S. Wert, Greencaſtle. 


ce mei fer: | 
Zur Vollziehungs⸗Committee wurden die — 
— ven Herbſt Stecher und Jager beſtimmt. 
Als Verwalter wurden ernannt, die Herren; 

G. Schmeiſſer / Gettysburg. 
J. Miltenberger, Jonest. Camb. Cty. 


Er. Excel. Gouverneur Schultze. 
Bice-Prafidenten: Dr. J. G. Schmucker und 


Paſtor J. Ruthrauf. 


Paſtor J. F. Hever und 
Paſtor N. G. Scharretts. 
Paſtor J. W. Heim. 
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Lap, Landis bung „M. Houber juni, Mechaniksburg 


J. Scharretts, Garliste. G. echmufer, Cove Bors, N. 
M. Ruhl, Straßburg York Cty. tington Caunty. 


J. Fletcher, Berlin Sommers. Et. T. Kreider, Lewistaun Mf ing 
S. Forrey, Kittanning — C. Smith , Waynsburg dan 


Caunty. Caunty. 
Gi; Bilt, Newwvitie, e fier, 
D. Schultz, Hanover. Caunty. 
F. Zollinger, Straßburg Franklin J. Tutweiler, Connelsbug 
C. Rice, Indiana, Indiana Cty. . 


e Die Miffionspredigt wird bey der naͤchſten ſihrchen Synode bon 
Herrn Profeſfor Schmucker am Dienſtag end in engliſcher Spa 


Die Sigung wurde mit Gefang und Gebet von J. 
Des Yrifdent zeigte ber Synode an, daß er noch pndy 
der Lewistauner Gemeinde bekommen babe, und np oe einer 

Die Committee aus Dr. beter 


— — — 


Die Committee welche beſtimmt worden „ des Schatzmeiſen 


Nochuung zu unterſuchen, berichtete, daß fie dieſelbe richtig gefunden 


Bleibt inten nen 68 - — . 


Die Herren Prediger wurden nun Furth den 


forber zur ihrer Ar aus 


Rarle, Bedford Ety. L. Huet, Waſchington Caunty, 


Einnahme im letzten Sabi 241 — 16. 
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„ Deininger 
Heilig 
Der Schatzmeiſter folgende Gelber, als der 

1) Vom Doktor Schmucker 
d. al mm 
„ Alt. 


der Prediger. Conf 
Gr. Dr. Schmucker * 194 
Ruthrauf d. a. 
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Kriegler 
Reichert 
Stroh 
Schmidt 
Ruthrauf d. j. 
Scharretts 
Keller 


Aus der 


Paftor Ruthr 


re 


289 
175 


2 
— 


€ 
tA 
a 


— 
* 


265 
Cotiun. Leichen. 7 
864 69 
429 15 
: | dnaten 7 75 479 12 
N Rebenack 1 21 22 1 * 
i Scriba 8 47 68 7.4 
Heim 8 264 746 89 
1 Heyer 8 95 742 20 
Stecher 8 91 562 11 
| Jaͤger 85 125 720 12 
6 181 660 19 
7 184 451 12 | 
7 85 8600 10 
8 2083 10589 48 
4 46 402 14 
8 50 188 8 
ö 8 89 261 28 
Martin 6 88 169 6 
Braun 6 23 121 8 
Schultze 2 82 61 6 
11 
— — Heim⸗ q 
8) — — Heyer 2 12 — 00 4 
Aus der Betſtunde 2— 2 | 
6) — — Stecher s 9 — 2 
7) — — Sager = * s 12 — 87 | 
8) — — Kͤriegler 2 . 10 — 89 q 
Miffionen = 2 — 37} 
— — — Reichert 10 — 00 
„„ — 12 — 17} 
— — Candidat Schultze 7 — 85 q 
13) — — — Deininger 10 — 00 
— Heilig ⸗ 8 — 50 
Ll 


a aufgetragen werde, die Gemeinde in Lewistaun zu benachrichtigen, 
daß die Synode ſich bemuͤhen wolle, fie wieder mit einem Lehrer ſobald 


dien kenn. Unterdefen die Synod_ , daß die benachbaun 


in den Verhandlungen der Neuyorker Synode nichts vorgefunden, daß 
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Die Commitee, welche die Verhandlungen der General Syn 
Meformirten Kirche zur Durchſicht übergeben ware 
berichtete, daß fie folgende auf die Weſt⸗ Bes 
zug habende Punkte darin finde: 

1) Daß unſet vorjaͤhriger Delegat, Herr Pajtor Schmidt, “ 
Ehrw. Reformirten Synode beygewohnt, und als ein bends 
. thendes Mitglied angenommen wurde. 

2) Daß von dem Ehrwürdigen Herrn Hinſch ein Vorſchlag oni 

worden, eine Committee zu beſtimmen, um mit einer von der 

General-Synode der Ev. Luth. Kirche zu beſtimmenden Con: 

mittee uͤber die Vereinigung der Lutheriſchen und Reformirten 

Kirche zu conferiren; daß aber der Vorſchlag als fir dieſe ae 

unausfuͤhrbar aufgeſchoben wurde. 

Denen Herren Lochmann und Reichert wurden die Verhandlun⸗ 
gen der ubrigen Synoden zur Durchſicht uͤbergeben, um aber daszengg 
wat auf dieſe Synode Bezug hat, Bericht abzuſtatten. 
Ueber die von Lewistaun erhaltenen Briefe berichtete die Dante 
ſtimmte Committee wie folgt: 

Die Gemeinde halt um einen Prediger an, und wünſcht, dal 

Mifflintaun und Tuskarora mit ihnen fic) vereinigen mochten, um 

einen Prediger⸗Bezirk zu bilden. Die Committee iſt der Meynung, daß 

noch andere Gemeinen mit Lewistaun verbunden werden muͤßen, wem 
ein Prediger dort wohnen und beſtehen ſoll. Hierauf wurde 

Beſchloſſen, daß es dem Ehrwuͤrdigen Herrn Jonathan Ruthrauf 


‘wi! 


als moͤglich zu verſorgen; wie auch daß Herr Paſtor Heim verſprochen 
habe, die Gemeinen Johannis⸗Kirche, St. Michaelis, Liverpool um 
Buffaloe abzutreten, ſobald ein Prediger von Lewistaun aus fie be 


Prediger jene Gegend beſuchen mochten. 
Die Committee welcher die Verhandlungen von einigen 
Schweſter⸗Synoden zur Durchſicht übergeben waren, berichtete, daß fit 


auf dieſen Körper Bezug hat. — In den Verhandlungen von Of 
Pennſylvanien geſchieht Meldung, daß unſere Delegaten ſich bey ihre 
Synode eingefunden, und liebevol aufgenommen wurden; wie and 
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daß die Herren Paſt. Scheurer und Lochmann bel immt find, unſerer 
eynode beyzuwohnen. 


Hierauf wurde beſchloſſen, daß 600 Exemplare von unſern dies⸗ 
zͤhrigen Verhandlungen gedruckt werden ſollen; namlich 800 in deut⸗ 
(er und 300 in engliſcher Sprache. Die ins 


gtd Herr Paſtor Scharretts beforgen. 


dieſen Verhandlungen ſollen verſandt werben 
1) An die Oſt⸗Pennſylvaniſche 2 
2) — —Nenyorker Synode 


Ld 


8) An die Marpländer — „10 
„ ) — — Virginier Synode 10 — 
5) — — Ohio Synode „„ 26 
60 — — - Nord Caroliner Synode | — 
7) — — Süd ⸗Caroliner Synode 10 


Die Synode ſchritt hierauf zur Wahl des 
Herr Paftor Ruthrauff d. a. 
0 Troſtel von Adams Caunty auf ein Jahr. 

Die Ehrwuͤrdigen Herren Kriegler, Heim und Jiger, wie nd 
die Herren F. ̃] 
General-Synode beſtimmt. 


Den Herren Paſtoren Heyer und Stecher wurde es aujgetvagen, 


der Oſt⸗Pennſylvaniſchen Synode beyzuwohnen. 


Paſtor Keller wurde nach der Marylaͤnder 8 beim, und 


— nach Ohio. 
fimmung von Reiſepredigern wurde 


Die Bei 

Beſchloſſen, dem Herrn Candidat Heilig fir ſeine im letzten Jahr 
— Reiſe einen halben Monat Gehalt zukommen zu laſſen. 

Die Herren Heyer und Keller wurden beſtimmt, ſich mit einer von 
wrehrw. Ref. Synode febon ernannten Com. zu berathſchlagen, was zur 
tufmunterung der Franklin Lehranftalt zu Lancaſter gethan werden kann. 
Da nun weiter keine Geſchaͤfte vor der Synode waren, fo wurde 
fi den Ort und die Zeit der naͤchſten Synodal⸗Verſammlung geftimmt. — 


Rath Zahlung der Stimmen fand ſichs, daß Greencaſtle der Ort, und 


bet erſte Sonntag im Oktober 1880 die Zeit ſeyn foll, wann und wo 
* lieder der Synode ſich wieder zu verſammeln gedenken. 


Nach Abſingung einiger Verſe verrichtete der Praͤſident ein Danks 
aebet, und entließ alsdann die Herren Deputirten. 
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Mittwoch Nachmittags um 3 Uhr. 

Dr. Schmucker eröffnete die Sitzung mit Gebet. 
Folgende junge Maͤnner meldeten ſich zur Aufnahme in dich 
Miniſterium: Herr Jonathan Oswald, Herr David Jakobs, Hen 
Daniel Moſer, Herr H. D. Keil und Herr H. Ginlt. 
Die Herren Dr. Schmucker, Paſtor Herbſt, Jaͤger und Reichen 
wurden als Committee beſtimmt, die Applicanten Oswald, W 
Moſer und Keil zu examiniren. 
In Hinſicht des Herrn Ginal. wurden die Sores Dr. Schmudg, 
Paſtor Ruthrauf und Heyer als Committee beſtimmt, ihm ae Mey: 
nung des Miniſteriums mitzutheilen. 
Die Examination wurde in Gegenwart aller Glieder des Mini: 
ſteriums vorgenommen. Nach geſchehener Examination wurde 
Beſchloſſen, denen Herren Oswald, Jakobs, Meer und 
Candidaten Licenzen auf ein Jahr lang zu ertheilen. 
Die eingehaͤndigten Predigten und Tagebuͤcher der Herren Gon 
daten wurden zum Theil gut, und zum ees auch nur n 
erfunden. 
Es wurde beſchloſſen, den Herrn Gand. Martin dieſen Abend 9 
ordiniren; wie auch den Herrn Braun bey derſelben Gelegenheit als 
ein ordinirtes Mitglied dieſes Miniſteriums anzuerkennen. 
Ferner beſchloſſen, daß die der 
erneuert werden ſolleen. 
Herr Cand. Haveritids welcher Gemeinden i im der 
lander Synode angenommen hat, wurde nach Erneuerung ſeiner Li⸗ 
cenz ehrenvoll entlaſſen. 
Nach verrichtetem Gebet von Pafior Scheurer wurde phat 
geſchloſſen. a 
Abends um 9 Uhr. 
Nachdem der Ehrw. Herr Baird, Agent von der amen hahe 
ae Sonntags ſchul⸗Union, gepredigt hatte, und die Ordination des Herm 
Martin geſchehen war, ſo fuhr das Miniſterium mit Verrichtung de 
noch ubrigen Geſchaͤfte fort. 
Unſere Herren Delegaten nach der General⸗Synode wurde eb 


aufgetragen / die ann einer allgemeinen Sonntagsſchul⸗Geſek 
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ſchaft fuͤr unſere Kirche vorzuſchlagen und alles zu thun, 
diefen Zweck zu erreichen. 

Herr Candidat Keil wurde beſtimmt auf einen Monat, die Caun- 
i is Centre, Clearfield und Yefferfon zu bereiſen. 

Hr. Cand. Schultze ſoll dieſelbe Gegend auf einen Monat 


Die armen Prediger⸗Wittwen in unſerm Bezirk / 
ie fuͤnfzehn Thaler. | 

t Den Herren Heyer, Keller, Stroh und Mottin, wurde 6 anem⸗ 

wo möglch „in dieſem Jahr die Gemeine zu 

Ort und Zeit fur bie zu pattenden Ronferenen wurde nun no 

naͤmlich: 


Die Konferenz des erſten Bezirks foll gehalten werden in „Wehe 
nitéburg , auf den zweyten Mittwoch im May 1830. 
Die Konferenz des zweyten Bezirks aber, in nn oo 
Bt igi den dritten Sonntag nach Oſtern 1880. 

i Da nun alle vorhandenen Geſchaͤfte verrichtet waren, ſo e 
* der DESK dent den Hrn. Paſtor Lochmann auf, ein Gebet zu verrichten; 
9 und alsdann nahmen die Bruder, in der Hoffnung zwar, aber auch un⸗ 


5 ter dem Gefühl der Ungewißheit des Wiederſehens in dieſer Welt, von * 
err Abſchied, Mittwoch Nachts, zwiſchen 11 und 12 Uhr. 4 

. . S. Ein Brief vom Herrn Doktor Hazelius, der fuͤr die Synode be⸗ 
, lum war, ift erft fett der om Sitzung — worden 5 desgleichen auch — 
\s 
Ausbreitung des Chriſtenthums. 


Dias Chriſtenthum iſt zwar, ſeiner Natur nach als die Religion 

des Geiſtes, als Stiftung eines Reiches, welches nicht von dieſer Welt, 

nam keine Art von aͤußerlichen, irdiſchen Formen nothwendig gebunden. 
Es kann daher unter den verſchiedenſten menſchlichen Verfaſſungsſor⸗ 
men und Einrichtungen, inſofern dieſelben nichts Unſittliches enthalten, 
friedlichen Eingang finden und ſich an diefelben anſchließen. Dieſer eigen⸗ 
$ EF  thimliche Charakter des Chriſtenthums mußte immer die Verbreitung 
. des Chriſtenthums erleichtern, wo, wie in den erſten Zeiten / die Ver⸗ 
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findiger des Evangeliums, das Weſen des ſelben richtig erkenneng, 
von der Einmiſchung in die Handel dieſer Welt ſich fern hielten. Mig 
das Chriſtenthum in alle irdiſche Formen und Verhaͤltniſſe eingehn, und 
doch, dem Geiſte nach durch das goͤttliche Leben, das es ihnen mittheiltt, 
die Menſchen uͤber dieſelben erheben konnte / das macht ein Chriſt auß 
den erſten Zeiten des zweiten Jahrhunderts / an dem Leben ſeiner Glam 
bensgenoſſen, anſchaulich: “Die Chriſten ſagt Diognet, find weder dun 
irdiſchen Wohnort, noch durch Sprache, noch durch Sitten von den uͤbri⸗ 
gen Menſchen geſondert, fie bewohnen nirgends beſondere Staͤdte, fig 
bedienen ſich keiner verſchiedenen Sprache, fie haben keine ausgezeichnen 
Lebensweiſe. Sie bewohnen die Staͤdte der Hellenen und der Barby 
ren, wie einen jeden das Loos getroffen hat; indem ſie den Landesſitten 
folgen, in Ruͤckſicht der Kleidung / der Koſt und der uͤbrigen aͤußerlichen 
Lebensweiſe / offenbaren ſie doch eine wunderbare und Allen auffallende 
Beſchaffenheit ihres Wandels. Sie gehorchen den beſtehenden Gefeven, 
und durch ihr eigenes Leben beſiegen fie die Geſetze.“ Aher wie daß 
Chriſtenthum an alles Reinmenſchliche ſich anſchließen konnte, fo muß 
te es hingegen in Kampf gerathen mit allem ungdttlichen Weſen in den 
Menſchheit, und allem, was daraus hervorgegangen war, und was da⸗ 
mit zuſammenhing. Es kuͤndigte ſich als eine weltumbildende Kraft 
ar / und die Welt ſuchte ſich in ihrem alten, ungoͤttlichen Weſen zu be⸗ 
haupten. Der alte Menſch ſtraͤubte ſich uͤberall gegen die neue Schipe 
fung, darauf weiſet jener Aus ſpruch Chriſti hin: daß er nicht gekom⸗ 
men ſey / Frieden zu ſenden anf Erden, ſondern das Schwerdt, daß 
Chriſtenthums die Erfuͤllung dieſes goͤttlichen Ausſpruchs gezeigt. Das 
Chriſtenthum gerieth nothwendig von Anfang an mit den herrſchenden 
Denkarten über viele Gegenſtaͤnde, wie mit vielen herrſchenden Sitten 
und Neigungen, welche der Geiſt der heiligen Religion nicht dulden 
konnte, in Kampf. Dazu kam, daß die heidniſche Staatsreligion in 
das ganze buͤrgerliche und geſellſchaftliche Leben ſo eng verflochten war, 
daß, was die Staatsreligion angriff / auch leicht mit dem ganzen Weiſt 
der Verfaſſung des buͤrgerlichen und geſellſchaftlichen Lebens in Kampf 
gerathen mußte. Dieſer Kampf hatte wenigſtens in manchen Fallen ver 
mieden werden konnen, wenn die erſte Kirche, wie die Kirche, ſpaͤterer 
Zeiten / zum Uehereinſtimmen mit der Welt geneigt geweſen waͤre, wenn 
fie ſich zuerſt nachgebend zur herrſchenden / obgleich mit dem Weſen des 
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* ſtreitenden Sitte bequemt hatte, um nur recht viele An⸗ 
panget zu gewinnen. Aber die erſten Chriſten waren im Ganzen viel⸗ 
mehr zum ſchroffen Abſtoßen alles Heidniſchen, ſelbſt deſſen was nur 
in einer ſcheinbaren Verbindung mit dem Heidenthum ſtand, als zu ire 


gu einer loſen Anbequemung geneigt, und gewiß war damals ein Zu⸗ 


weitgehn von der erſten Art ffir die Erhaltung der Reinheit der chriſtli⸗ 
chen Lehre und des chriſtlichen Lebens weit heilſamer, als ein Zuweit⸗ 
zehn von der letztern Art. Die Religion nun, welche fo mit der tieſ⸗ 
gewarzelten Denkart und Sitte im Kampfe auftrat / das zu erſchuͤttern 
Nohre, was durch das Alter von Jahrhunderten befeſtigt war, fie kam 
ton einem, in der gebildeten Welt großentheils verachteten Volk, fie 
fand zuerſt den meiſten Eingang in der niederen Volksklaſſe, und eben 
Res war den auf ihre vornehme Bildung ſtolzen Römern und Griechen 
hon Grund genug, um mit Verachtung auf eine ſolche Religion het⸗ 
Mien. Sie kannten ja nichts als entweder Volksaberglauben, oder 
Milo ſophi ſche Religion. Wie ſollte man in den Werkſtaͤtten mehr zu 
fader hoffen, als in den Schulen der Philoſophen ! Celſus, der erſte 
ſchriftliche Bekaͤmpfer des Chriſtenthums, ſpottet daruͤber, daß Wollar- 
Alter / Schuſter, Gerber, die ungebildeteſten und groͤbſten Menſchen 
difrige Verkuͤndiger des Evangeliums ſeyen, und dasſelbe beſonders zu⸗ 
Gf unter die Weiber und Kinder braͤchten. Von einen Glauben fir 
ale Menſchen hatten jene, auf ihre Bildung Stolzen, welche in keiner 
Hinſicht mit dem ungebildeten, unwiſſenden Poͤbel etwas gemein haben 


Muertische Gruͤnde, was ſie ſagten, beweiſen. 
Man kann ſagen: die alten Volksreligionen waren durch die An⸗ 


wife des Unglaubens ſchon einmal erſchüͤttert, fie hatten ihr — 
ſhon einmal verloren. Darin liegt zwar etwas Wahres, aber wir 


tem Fanatismus zu der alten Religion zuruͤckgeflͤchtet hatte, daher die 
Hutigen Kaͤmpfe fur dieſe. Die grauſame Volkswuth gegen die Chris 
dien zeugt genugſam von der damaligen religidſen Stimmung des 


Bplts ;—ver durch den Gegenſatz des Unglaubens hervorgerufene Aber⸗ 


daube beherrſchte vielleicht mehr als je das Volk und einen Theil der 
bildeten. Auf die große Zahl der unter der Herrſchuft des Aber⸗ 
gaubens fiehenden Menſchen dieſer Zeit wendet Plutarch mit Recht 


wollten, feinen Begriff. Ihr freter Vorwurf gegen die Chriften, daß 9 
nur blinden Glauben predigten wavyes), fie follten batty 


miſſen von der andern Seite wohl erwagen, daß man fic) mit erneuer⸗ a 
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die Worte Heras von den Traͤumenden der Nacht an: whi befanden 
ſich wachend am hellen Tage in ihrer eigenen Welt, eine Welt, welche 
allen Strahlen der Vernunft und der Wahrheit verſchloſſen war. D 
fleiſchlich geſinnten Menſchen, welche ihre Goͤtter mit den ſinnlichen 
Augen ſehen wollten, welche gewohnt waren, fie auf ihren Siegelringen 


oder in kleinen Bildniſſen, denen man haͤufig die Kraft von Amuletten — 


beilegte / bey ſich zu fuͤhren, fo daß fie, wenn fie wollten, dieſelben fig 
ſen, anbeten konnten. — wie oft erließen fie an Chriſten die Aufforderung; 
zeigt uns euren Gott! Und zu ſolchen Menſchen kam eine Religion deb 
Geiſtes, welche keinen ſinnlichen Cultus, keine Opfer, keine Tempe, 
keine Bilder, keine Altaͤre mit ſich brachte, fo kahl und ne. wie es * 
die Heiden oft zum Vorwurf machten. 

3 war war, wie wir oben bemerkten, ein Geiſt des Suchens wn 
der Sehnſucht nach neuen Mittheilungen des Himmels in dieſem Zeit 
alter ausgegoſſen, neben aller Verhaͤrtung in dem alten Aberglauben 
war doch mannichfache Empfaͤnglichkeit fir neue religidſe Cindride 
vorhanden. Aber dieſe Sehnſucht, die, ihres Zieles ſich nicht deutlich 
bewußt, nur von dunkeln Gefuͤhlen geleitet wurde, konnte auch leicht ge 
taͤuſcht werden und aller Schwaͤrmerey Eingang geben. Schon Celfab 
meinte daraus die ſchnelle Verbreitung des Chriſtenthums erklaͤren zu 
koͤnnen, daß in dieſer Zeit fo manche Goeten, welche durch Vorſpiegelung 
hoͤherer Kraͤfte zu taͤuſchen ſuchten, leicht bey Vielen Glauben fanden 
und fuͤr den Augenblick eine große Bewegung hervorbrachten, die aber 
freilich bald ſich verlieren mußte. Doch es war ein großer Unterſchied, 
was Origenes mit Recht dem Celſus entgegenhielt, in der Art, wis 
ſolche Leute, und in der Art, wie die Verkündiger des Evangelium 
wirkten. Jene Goeten ſchmeichelten den ſuͤndhaften Neigungen der 
Menſchen, ſie ſchloſſen ſich an die bisherige Denkweiſe der Menſchen 
an, ſie verlangten von ihnen keine Entſagungen. Hingegen, wer in den 


erſten Zeiten Chriſt werden wollte, mußte von vielen ſeiner bisherigen 


Lieblingsneigungen ſich loßreißen, und er mußte bereit ſeyn, fuͤr ſeinen 
Glauben Alles hinzugeben. Tertullian ſagt, daß noch mehrere durch dit 
Furcht, ihre Vergnuͤgungen zu verlieren, als durch die Gefahr des Lee 


bens von dem Uebertritt zum Chriſtenthum abgeſchreckt wurden. Dr 


| Einfluß, den ſolche Menſchen, wie jene Goeten, auf das Volk ausuͤbten, 
war nun ein neues Hinderniß, welches der Einwirkung des Chriſten⸗ 


thums entgegenſtand. Es ſollte durch den Kreis von Taͤuſchungen, in 
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— Leute die Gemither det Menſchen zu bannen gewußt, bin. 


det vergegenwaͤrtigen. Der Chriſt kommt mit einem in blinden heydni⸗ 


coringen, um zu dem Herzen und zu dem Geiſte der Menſchen 
langen zu können. Das Beyſpiel eines Simon Magus, eines Ely⸗ 
66, eines Alerander von Abonoteichos zeigt uns, wie dieſe Art von 
uten der Verbreitung des Evangeliums ſich entgegenſtellte. Es bedurf⸗ 
is die Augen fallender Thatſachen, um die auf ſolche Weiſe gefan⸗ 
gen genommenen Menſchen aus ihrer Betäubung zuerſt zur Beſinnung 
bringen, und fir hoͤhere Eindruͤcke fie erſt empfuͤnglich zu machen. 
Das Beyſpiel aus der Apoſtelgeſchichte Cap. 8, wie die Anhaͤnger des 
Sito Magus in Samarien zuerſt von ihm abgezogen wurden; das 
Weyſpiel aus Apoſtelgeſchichte Cap. 13, wie die Bekehrung des Ser⸗ 
gus Paulus vorbereitet wurde; fo manche Beweiſe aus der Apoſtel⸗ 
Achichte von der Art, wie zuerſt die aberglaͤubige Menge auf die Ver⸗ 
findiger des Evangeliums aufmerkſam gemacht wurde, beweiſen es, 
durch Thatſachen gewirkt werden konnte, was durch die innere 
Kauft des göttlichen Wortes, welcher dieſe Thatſachen erſt den Weg 

lhnen mußten zu den Herzen der Menſchen, ohne dieſe Vorbereitung 
Gir nicht, oder doch nicht fo bald, haͤtte gewirkt werden konnen. Durch 
fiche Zeichen unterſtützte der Geiſt Gottes noch eine Zeit lang die Bers 
Madigung des Evangeliums. Mancher wurde fo erſt durch das Aeuſ⸗ 
ſene zu dem Inwendigen / durch das Leibliche zu dem Geiſtigen hin⸗ 
Mergeleitet. Die Kirchenlehrer berufen ſich in der Sprache der Wahr⸗ 
felt, und oft vor den Heyden ſelbſt auf ſolche Erſcheinungen / und wer 


tuch die zum Grunde liegende Thatſache von dem Geſichtspunkte, aus 
den ſie erzuͤhlt wird, unterſcheiden will, muß doch dieſe ſelbſt und deren 
auf die Gemither der Menſchen anerkennen. Unlaingbar 


lleibt es daher, daß durch ſolche Mittel die Ausbreitung des Evange⸗ 
Huns befoͤrdert wurde. Wir wollen uns einiger dieſer Falle in dem le⸗ 
Vendigen Zuſammenhange mit dem Weſen und Treiben dieſer ganzen 


Aberglauben befangenen, ungloͤcklichen Menſchen zuſammen, der 
Rank iſt an Leib und Seele, der vergeblich in dem Tempel des Aesku⸗ 
lap, wo damals fo viele in den von dem Gott der Heilfunft geſandten 


Wäumen ihre Geneſung ſuchten, der vergeblich bey heydniſchen Prie⸗ 


ſeen und Goeten, durch mannichfache magiſche Formeln und Amulet⸗ 

te, Heilung zu erlangen gehofft hatte. Der Chriſt ermahnt ihn, nicht 
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2 Teufel durch den andern austrieben 
— — — nicht treffen. 


dem allmaͤchtigen Gott zu bekehren und auf Ihn, der allein helfen fp 
ney vertrauen. Er erhoͤre diejenigen, die im Namen deſſen, durch dez 
er die Menſchen aus dem Suͤnden⸗Elende erldſet habe, zu ihm beteten 
Der Chriſt wendet keine magiſche Formeln, keine Amulette an, Gi 
durch Chriſtum anrufend, legt er die Hand auf das Haupt des Kg 
ken in glaͤubigem Vertrauen auf ſeinen Heiland. Der Kranke wird gz 
heilt, und die leibliche Geneſung wird der Weg zur geiſtigen. J 


deſondere gab es in dieſer Zeit der Gaͤhrung, wo die Bande des geiſß 
gen und fittlichen Lebens zerriſſen waren, eine Menge ſolcher geifiip 
und leiblich Kranken, welche ſich in dem Zuſtand einer gaͤnzlichen imm 
ren Zerruͤttung befanden, welche von einer fremden Macht, der i 
Wille unterthan wary fic) eingenommen, blindlings hin und her gem 
gen fuͤhlten, von einer unerklaͤrlichen Angſt gequalt wurden. WH 
Macht des Ungöoͤttlichen des Zerſtörenden mußte da ſich regen, 
die Macht des Göttlichen, des Heilenden in die Menſchheit eintren 


ſollte. Der Zwieſpalt in der menſchlichen Natur, mit allen ſeinen fhe 


lichen Folgen, mußte da auf das Hoͤchſte geſtiegen ſeyn, wo inde 
menſchlichen Natur der, Alles zur Harmonie zuruͤckfuͤhrende Friede oom 
Himmel ſich offenbaren follte. — Jene Ungluͤcklichen ſelbſt glaubten Hh 
von böſen Geiſtern beſeſſen / und es war auch die verbreitete Meymm 
daß ſolche Zerrůttunge n von denſelben herruͤhrten. Es gab unter Heß 
den und Juden Viele, welche vorgaben, durch mancherley Beraͤuche 
ungen, Einreibungen, Kräutermittel, Amulette, Beſchwoͤrungen de 


boͤſen Geiſier in raͤthſelhaft klingenden Formeln fie vertreiben zu thw 
Zuweilen ſolche, welche durch Wirkung auf die Einbildungskraft, din 
in ſolchen Gemüths zuſtänden fo viel vermag, für den Augenblick oem 


Kranken von ſeinem Wahn heilten, oder fie hielten auch nur mit Ben 
ſprechungen auf die Zukunft hin. Auf jeden Fall ſchadeten dieſe en 


nur, indem fie die Menſchen in ihrem Aberglauben und in ihrem gae™ 


zen, unheiligen Weſen beſtarkten, indem fie das Reich der Lige dun 


werk konnte den innern Grund des Uebels, der tiefer ja“ 


es Chriſtus von ſolchen Fallen fagte : Wie kann Jemand in eines Sta 


fen Haus gehen, und ihm ſeinen Haus rath rauben, es fey denn, daß 
er guver den Starten binde, und alsdann ihm ſeyn Haus beraube 
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aus dem, was unter euern Augen geſchieht, 
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e viel Glauben damals ſolche vorgebliche Geiſterbanner fanden, 
gigt Der Dank, den der Kaifer Mark Aurel den Göttern daflir ſagt, 
paper von einem weiſen Lehrer, dem, was von Wunderthitern und 
Poeten uͤber Beſchworungen und Geiſterbannungen erzählt werde, 
niht zu glauben gelernt habe. Ein Ungluͤcklicher dieſer Art kommt, 
pachdem er vergeblich bey ſolchen Geiſtesbannern Hilfe geſucht, zu 
nem frommen Chriſten. Dieſer halt ihn fir beſeſſen, es kommt ihm 
nuch darauf nicht an, den naͤchſten Grund des Uebels weiter zu unter⸗ 
hen. Er weiß, daß fein Erldfer den Fuͤrſten der Welt überwunden 
, und daß ihm alle Macht des Boͤſen, wie fie ſich auch außere / wei⸗ 
hen muß. Ihn ruft er an und die Kraft des goͤttlichen Geiſtes, die in 
inn iſt, fein, die Kraͤfte des Himmels herabziehendes Gebet wirkt tief 
die inwendige, zerriſſene Natur des Kranken ein. Die innere Ru⸗ 
folgt auf die tobenden Stürme im Innern, und durch dieſe erfahrne 
kung der gittliden Kraft des Chriſtenthums an ſich ſelbſt zum 
Glauben hingefuͤhrt, wird er nun erſt im vallen Sinne von der Herr⸗ 
aft des Boͤſen befreyt, durch die erleuchtende und heiligende Kraft 
Wahrheit gruͤndlich und fie immer geheilt, daß der bofe Geiſt nicht 
Meder umkehrend in fein Haus, mung 
Mucket finde. 

Moͤgen wir nun noch einige 
Genlehrer dieſer Zeit uͤber ſolche Thatſachen vernehmen. Juſtin M. 


fagt in ſeiner erſten Apologie [S. 45.] zu den Heyden: Daß das 


maith der böſen Geiſter durch Jeſus zerſtort worden, “founet 


inn unſern Leuten, von uns Chriſten haben geheilt, und heilen noch 
MAE viele durch die boͤſen Geiſter Beſeſſene in der ganzen Welt und 
eurer Stadt (Rom), die von allen andern Geiſterbannern nicht ge⸗ 


heilt werden konnten, indem fie dieſelben beſchworen im Namen Sees 


Meifius, der unter Pontius Pilatus gefrensiget worden.” Irenäus 
I. II. c. Haeres. c. 22.: „In dem Namen Jeſu wirken ſeine 
wahren Jünger, welche von Ibm die Gum empfangen baden. zum 


erhalten bat. De Einen tine 
iche und wahrhafte Weiſe, fo daß oft die von boͤſen Geiſtern Gerei⸗ 
nigten, ſelbſt nachher Glaͤubige und Gemeindeglieder werden. Andere 


Hellen Kranke durch Haͤnde⸗Auflegung. Schon find auch Manche don 
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den Todten auferwedet worden, und eine ziemliche Reihe von Jahn 
noch bey uns geblieben. Es find unzaͤhlige Gnaden⸗Wirkungen/ welch 
die Kirche in der ganzen Welt von Gott empfangen hat, und im Namen 
Jeſu Chriſti, des unter Pontius Pilatus Gekreuzigten, täglich zun 
Beſten der Heyden vollbringt, indem fie Keinen taͤuſcht und ke inen Gp 

winn fudt, denn wie fie es umſonſt von Gott empfangen hat, theilt ſe 

es auch umſonſt aus. Sie thut nichts durch Anrufung von Engel, 
nies durch Zauberformeln und andere schlechte Künſte; ſondern au 
eine reine Weiſe und oͤffentlich (nicht mit verborgenen Kuͤnſten mp 
Geheimnißkrauͤmerey, wie jene Goeten) richtet fie ihre Gebete zu den 
Herrn, der Alles geſchaffen hat, indem fie den Namen unſers Hemp 
Jeſu Chriſti anrufet.“ Neander. 


Die letzten Lebenstage Dr. Philipp dates, 
Spener s. 
reichlich geſalbten Zeugen der Wahrheit find fo lehrreich und erbauen, 
geben die evangeliſche Kraft, Liebe und Demuth dieſes theuren Mann 
Gottes jo augenſcheinlich zu erkennen, daß wir den Leſern unſem 
Blattes einen angenehmen Dienſt zu erweiſen glauben, wenn wir ihn 
in kurzen Umriſſen mittheilen / was uber die letzten Lebenstage dieses 
merkwürdigen Mannes von glaubwürdigen Zeugen 
im 1704, at (er war 


war dieſe Krankheit, welche nur eine Folge der zunehmenden Miser’ 
ſchwäche zu ſeyn ſchien, nicht beſonders hart und ſchmerzhaft; vielmehr 
daß er fo freundlich und gitig mit ihm umgienge. Aber er merkte woll, 
daß er von dieſer Krankheit nicht wieder geneſen / ſondern fein müdes 


er an Einer Kirche für das Reich Gomes gearbeitet hatte. Die Prediger 
der Nikolai⸗Kirche erſchienen alfo vor ihm. Mit frommer Demuth he 


| 
= 
4 
q 
| 
4 
Sener feine Augen zu dem Heren empor, und dankte ihm inbriafiig | 


‘ 
2 
*. 
* 7 
‘ 
* 
1— 
„ 
te 
1 
— 
* 
4 
— 
* 
4 
— 
be 
we 
q 2 
wren 
7 
8 - * 
, 
* 3 
N. 
L 
., * 
‘y * 
* 
* 


uin gehoͤre nur das an, was daran fehle. Auf ſeine eigene Gerechtig⸗ = 
i habe er ſich niemals verlaſſen; er habe nichts, nichts als die Bam =. FF 
berzigkeit Gottes in Chriſto Jeſu, darauf er baue. In den Willen Got⸗ — 
es ergebe er ſich mit unbedingtem Gehorſam, und nur das Eine er⸗ 


— — 


ihn ſchon habe, den Glanz von Oben, das 


werthe / theure Evangelium von Chriſto, dem Erlbſer / mit erleuchteten 
Sugen zu ſchauen. Dann wandte er ſich voll Ernſt und Liebe zu den 
um ihn verſammelten Predigern, und verſicherte laut und ſeyerlich, daß 
er ſich mit ganzem Herzen zu der gemeinſamen Lehre der evangeliſchen 
Arche bekenne, Doch glaube er auch, daß der Herr auch auſſer der 
changeliſchen Kirche die Seinen habe; denn der Herr Jeſus ware ein 


gamer Heiland, wenn er nicht mehr Seelen fein nennen founte, als 


die in der ſichtbaren evangeliſchen Kirche waren. Was fein Amt an⸗ 
lunge / fo habe er ſolches zwar jeder Zeit mit aller Treue zu verwalten 
gefirebt; aber doch habe er Vieles darin verſaͤumt, was ihm der barm⸗ 
herzige Gott verzeihen wolle. Die ſpecielle Seelſorge / die er vornehm⸗ 


ih in Frankfurt zu üben Gelegenheit gehabt, fey ihm immer als das 


Meinod im Predigtamte erſchienen. Seine Mitarbeiter am Werke Got⸗ 


es habe er ſtets bruͤderlich gelieht, und jedes Einzelnen derſelben in 


feinem taglichen Gebete vor Gott gedacht. Sie follten fortan in unge⸗ 
forter Liebe und Eintracht miteinander leben, und alles Mipverſtaͤnd⸗ 
nif, beſonders der Einkuͤnfte wegen, zu vermeiden ſuchen. Habe er ir⸗ 
und Jemand beleidiget, fo bitte er von Herzen, es ihm zu verzeihen. 
Begen ſeine Feinde, die wider ihn geſchrieben hatten, hege er nicht die 
grringſte Bitterkeit; er wuͤnſche ihnen vielmehr von Grund der Seele, 
daß fie weit, weit vor ihm in der Herrlichkeit kommen mochten. Von 
allem Guten, das durch ihn geſchehen, rechne er ſich ſelber nichts zu; 


Lehe er fic) von ſeinem Heiland und Erbarmer, daß er ihm vor ſei⸗ 
mem Ende nur noch Eine Viertelſtunde ſchenken moͤge / in welcher er 


den Troſt des goͤttlichen Wortes in ſeiner ganzen Kraft und Lebendig 


keit empfinden koͤnne. Das Alles ſprach er wenige Wochen vor ſeinem 
nde. Am 18. Januar des Jahres 1705, alſo etwa zwölf Tage vor 
einem Tode, trat er in fein 7 iſtes Jahr. Da nun die Glocke Wends 


, Gott mit Vergießung vieler Thränen herzlich zu loben, und für 
ale Gnaden, die er ihm von Mutterleibe an erwieſen, mit lauter 
Stimme zu dauken. Dann beklagte er mit vielem Weinen, wie er 
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Gott fo wenig oder gar nicht nuͤtzlich geweſen ware, und die meiſte 
Zeit ſeines Lebens nicht zu deſſen Ehre und Verherrlichung angewendet 
haͤtte. Der theure Gottesmann ſetzte ſeinen vielen ungewoͤhnlichen 
Anſtrengungen fir das Reich Gottes noch die ſchoͤnſte Krone, die Kye 
ne der Demuth auf, und je naͤher er ſich mit feinem Heilande verbum⸗ 
den hatte, um fo geringer dachte er von ſich, und um ſo hoͤher fuchte 
er dieſen zu erheben. An demſelben Abende rief er auch noch mit ſicht 
barer Freude: Ach! Gott ſey Lob und Dank, daß ich keinen Menſchen 
in der Welt habe, dem ich feind waͤre; und als ſeine Frau ihm ant 
wortete: Und denen, die euch feind find, habt ihr vergeben, und wins 


ſchet, daß Gott fie bekehren moͤge — entgegnete er: Ach ja, von Hen 


zen wuͤnſche ich es! — Zwey Tage vor ſeinem Ende ließ er noch alle 
die Seinigen in fein Zimmer kommen und betete mit ihnen. Auf {ein 
Verlangen fangen fie ihm das Lied vor: „Ich ruf zu dir, Herr Jeſu 
Chriſt,“ und darauf: (Allein zu dir, Herr Jeſu Chriſt.“ Dann machte 


lange und beweglich fir das Heil der ganzen chriſtlichen 
Kirche. Es iſt nicht auszuſprechen, ſagt der Bericht, wie inbruͤm 
ſtige Worte der theure Lehrer gebrauchte. Hernach betete er ſehr eifrig, 
fir die Stadt Straßburg, allwo er dem lieben Gott die Erſtlinge ſeines 
Amtes und ſeiner Arbeit dargebracht hatte, und rief Gott mit ſtarkem 


Glauben an / daß er wiederum in Gnaden an dieſe Stadt gedenken 


und ſie um ihrer alten, treuen und frommen Lehrer willen, deren Lei⸗ 


befahl er gleichfalls dem großen Gotte ſehr beweglich , und bat, er 


wolle ihr wohlangeordnetes Regiment, ihre heilſame Verſorgung der 
Armen in ſtetem Flor erhalten / und weil ihm in diefer Stadt viel Gu⸗ 
tes wiederfahren, wolle der große Gott ihr und ihren Einwohnern eh 
nimmer mangeln laſſen an irgend einem Guten. Nachdem kam er 
auf Sachſen / inſonderheit auf Dresden. Hier ſeufzte er tief — und 
hielt eine Weile mit Beten inne. Endlich ſprach er: Ach! Herr, 
mein allerliebſter Vater, um der Frommen willen, die noch uͤbrig finde 
drinnen, thue deine Hand nicht gar ab, und wende dich von deinem 
Grimme. Was haben die armen Schafe gethan? (Hier nannte er 
etliche vornehme Familien und Perſonen, und befahl ſelbige mit ihren 


er fic) ſtark, wie der alte Jakob auf ſeinem Sterbebette, und betee 


ber in ihr ruhen / wolle wiederum aus der Feinde Hand erretten, und 
ſie bey ſeinem reinen Worte und Evangelio bis ans Ende der Welt en- 
halten. Ferner kam er auf die Stadt Frankfurt am Mayn. Dieſe - 
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Familien dem lieben Bott inſonderhelt zu allem Segen.) Endlich 
ſprach er: Herr, mein Gott, mein Herz bricht mir gegen dein armes 
Sachſenland, und ich bin doch ein armer ſuͤndlicher Menſch. Ei, deine 
Warmherzigkeit muß ja großer ſeyn, als meine. Ich weiß du wirſt dich 

wieder erbarmen, oder doch deine Zuͤchtigung mit großer Barmherzig⸗ 
eit mildern und lindern. Zuletzt ſprach er auch uͤber Berlin und über 
Se. Königl. Majeſtaͤt von Preußen einen großen Segen, und bat Gott 
ſehr beweglich, er wolle mit tauſendfaͤltigem Segen Ihrer foniglichen 
Majeſtaͤt vergelten, daß Sie ihn nicht nur wider ſeine Feinde und Ver⸗ 
ſolger be ſchuͤtzet, ſondern auch fo vielfaͤltig große Gnade ihm und den 
einigen erwieſen. Herr, ſprach er, laß dem koͤnigl. Throne Preußen 
t nimmer mangeln an weiſen und frommen Regenten, die dein Volk 
init Gerechtigkeit regieren. Dieß Alles ſprach er mit einer ſolchen Bes 
wegung des Geiſtes aus, daß es unmoglich iſt, es alſo nachzuſagen, 
5 man es gehort hat.“ Soweit der oben erwaͤhnte Bericht. | 
Am letzten Abende vor ſeinem Abſchiede ließ er ſich das 17. Cap. 
3 dreymal nacheinander vorleſen, denn er liebte dieſes Capitel 
bor allen andern, wiewohl er nie daruͤber gepredigt hat, weil, wie er 
ſigte, der rechte Verſtand dieſes Capitels das Maaß des Glaubens, 
welches der Herr den Seinen in dieſer Welt mittheile, weit uͤberſteige. 
An eben dieſem Abende ſprach er auch viel uͤber Simeons Heimfahrt, 
wiewohl mit ſchwacher Stimme, ſo daß man das Meiſte nicht deutlich 
bernehmen konnte. Wer an fein Lager trat, den ſegnete er mit kurzen 
Worten. Die Nacht uͤber ſchlief er fanft und ruhig. Gegen Morgen 
eg er ſich aus dem Bette auf einen Stuhl bringen. Man reichte hm , 
nige Erquickung, die er genoß. Als man ihn aber in das Bett zuruck 
Müngen wollte, ſchloß er unter den Haͤnden der Seinigen ſeine Augen, 4 
und gab feine durch das Blut Jeſu theuer erldfete Seele ohne ſichtbaren 
Kampf und Schmerz in die Hände ſeines himmliſchen Vaters. Das 
heſchah am 5. Februar des Jahres 1705. Begraben wurde er am 13ten — 
5 Nauf. In den Sarg war er in weißen Kleidern gelegt worden. Die 
e warze Farbe hatte er ſich bey Lebzeiten verbeten; er ſagte, lange genug it 
ee er über den Zuſtand der Kirche getrauert; ſterbend gehe er in de —am 
tiumpbirende Kirche ein, und in der Hoffnung beſſerer Zeiten wolle 
er lofen. 
So ging dieſer treue Guede Gottes zur ewigen Ruhe ein. 
ehin und fruchtbringend, wie ſein Leben / war ſein Ende, voll 
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und Hoffnung. Selig üſt der Knecht, we 
chen fein Herr findet alfo thun, wann er kom 
Wahrlich, ich ſage euch, er wird ihn aber alle fetne 
Giterfegen! 

In feinen Schriften, beſonders in (einen Predigten und Gebeten 
weht durchaus der fanfte, erquickende, gewaltige Geiſt des Evangeſt 
ums. Seine Erklärung der chriſtlichen Lehre nach Ordnung des Lu 
Katechismus (Frankf. 1717) iſt ein wahrhaft claſſiſches Werk. Wee 
che Klarheit und Deurlichkeit, welches Eingehen in den Geiſt des ahi 
lichen Wortes, welche treffende Auswahl von beweiſenden Bibelſtellen! 
Etwas Aehuliches haben wir noch nicht geleſen. Ueberhaupt Alles, was 
von dieſem theuren Gottesmann geſchrieben worden iſt, iſt trefflich, 
Er gehdre dem goldenen Zeitalter der Theologen an. Wer etwas on 
ſeinen köstlichen Schriften, die immer begieriger geſucht werden, be⸗ 
kommen kann, lange mit beyden Handen zu. Er hat zwar nac 
dem Urtheile der rationalen Wortführer unſerer Tage einen argen 
Myſtikus ergriffen; aber doch einen Mann, der keinen Finger bres 
vom Worte Gottes abweicht, einen Theologen, der ein Herz hat 
wallend in der Liebe Chriſti, lebend und webend in dem Glauben, 
der die Welt uͤberwindet; einen Lehrer der Chriſtenheit, den die Nach⸗ 


ausrufen wird, was einſt der ſelige Reinhart am Schluſſe einer Pre 
digt über dieſen ſeinen frommen Vorgaͤnger geſprochen: „Friede, Frie⸗ 
de ſey mit dir und mit Allen, die entſchlafen, wie du! Gott laſſe aug 
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Sleichwie beydes Cinfeitigteit verräth, zu behaupten, daß alles 


meinen, daß die Kirchenfenſter finfter machen; fo iſts auch Beweg 
von einem engen Herzen und beſchraͤnkter Einſicht in die Fuͤhrungen 
des Aweiſeſten, wenn man nur Einen Weg zur Erkenntniß des Lichte 


nach Erkenntuiß alles Erkennungswuͤrdigen, der Andere mehr nach der 
Einfaͤlrigleit in Chriſto. Sie gelangen beyde zum Ziel, wenn fie uf 
Ebriſtum bauen. Fragt ihr aber: welches führt denn zur 


welt immer dankbarer ſegnen, bey deſſen Andenken fie immer geruͤhrter 


22 durch die Kirchenfenſter hereinfalle, und auf der andern Seite pe 
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| * das Eſſen die Hauptſache ſeyn. 


seit? — fo antworte ich: keines von Beyden, ſondern Beydes. Us 
müßte vorher bewieſen ſeyn, daß es außer der Erkenntniß Jeſu Chriſti 
nichts gebe, das unſeres Forſchens würdig ware, wenn die Einfuͤltigkeit 
in Chriſto allein zur Vollkommenheit fuͤhren ſollte; es mußte aber auch 
if der andern Seite dargethan werden koͤnnen, daß die Enkenntniß 
unſers Herrn und Heilandes nicht die groͤßte unter allen fey, wenn fie 
nicht allein ſollte ſelig machen konnen. Es iſt daher eine ſonder bare 
Frage: wer wird im Himmel einen hoͤhern Grad von Seligkeit erlan⸗ 
gen — der chriſtliche Weiſe, der in alle heilige Erkenntniß heilig einge⸗ 
rungen; oder das einfaͤltige Herz, das nur von dem Einen, was Noth 


ft, wußte? — Wenn ein Gelehrter und ein Ungelehrter, ermüdet von 


langer Reiſe, von einem großen Koͤnige in fein Schloß geführt wurden, 
das mit allen Wundern der Welt angefuͤllt iſt, und wurden da beyde 
Iſftlich bewirthet; ſo hatte der Gelehrte freylich mehr Genuß als der 
Ungelehrte, der die Dinge nicht verſteht, und, in der Einfalt fie anſehend, 
den den Speiſen ſich zur Genüge ſaͤttigt; aber dennoch wuͤrde der 


hat firs Andere kein Beduͤrfniß. Und am Ende me e Gelehrten 


‘Miffions und enichunge/ Geſelſchaft. 


Aus den Verhandlungen der r weſtpennſpylvaniſchen Synode wird 
deutlich erſehen, wie ſehr dieſer Korper ſich es angelegen ſeyn läßt, — 

r das Reich Gottes zu leben und zu wirken. Bey der letzten Zuſamw⸗ = Ff 
henkunft dieſer Synode wurden abermals einige Maaßregeln getroffen, 4 


deren Zweck ift, das goͤttliche Wort immer weiter und weiter in der 
Melt auszubreiten, ſo daß die Wildniß endlich zu einem geiſtlichen 
Harten umgeſchaffen werden moͤge; damit alle und * das Wort vom 


bdren. und ſelig werden konnen. 


Schon lange hat unſerer Kirche eine SRijfions = 
Mofile gemangelt ; und angetrieben durch den loͤblichen Ernſt und Ei⸗ 
er der Schweſter⸗ Synode von Maryland und Virginien, welche zum 


tete, fuͤhlte ſich auch dieſe Synode angeregt dem preißwuͤrdigen Bey⸗ 
Dieß geſchah auch vorzüglich aus dem 
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wurden denen man nicht entgegen kommen konnte, und zwar aud 
Mangel an Perſonen, welche entweder nicht geneigt waren das Yoo 
digtamt anzutreten, oder dazu nicht die erforderliche Tuͤchtigkeit hatten 
Eine Hauptpflicht, wie wir glauben / liegt den Predigern , dep 
Kirchenraͤthen und den Gemeinsgliedern unſerer Kirche ob, dahin z 
arbeiten, daß ſolche Geſellſchaften ) wenn auch gleich im Kleinen, ap 
ter uns errichtet würden. Und wo iſt eine Gemeine, deren Glied 
wochentlich nicht etliche Cents entbehren konnten, um des Herrn Sache 
damit betreiben zu konnen? Eine jede Familie, die nur will, kann fe 
ches ohne die geringſte leibliche Entbehrung thun. Und wie groß 
der Segen / der aus einer ſolchen milden, obgleich kleinen Gabe entiig 
den kann? Wie viele Seelen koͤnnen nicht durch einen treuen Lehm 
zur Einſicht ihres von Natur ſuͤndhaften Zuſtandes — zur Buße un 
Bekehrung — zum Glauben an Chriſtum — zum Ergreifen und zu 
Zurignung ſeines heiligen Verdienſtes — zur Heiligkeit und zu einen 
gottſeligen Leben gebracht werden? 
Die erſten Prediger unſers eisen Abendlandes bc 
ſolchen Unjtalten far das Predigtamt zubereitet. Sie giengen in 8 
hallenſiſche Waiſenhaus, wurden daſelbſt in chriſtlicher Milde aufe 
nommen ſtudierten die einem Prediger noͤthigen Wiſſenſchaften, am 
kamen alsdann auf Anrathen der frommen Wanner A. H. Franke 
Freylinghauſen und noch Anderer nach Amerika, und arbeiteten allhie 


im größten Segen. Dieſe halliſche Anſtalt wurde im Glauben und 


Vertrauen auf Gott errichtet, und nicht zu berechnen iſt der Nutzen, 
fur das Reich Gottes, welcher daraus entſtanden iſt. Ebenſo kam 
auch dieſe Geſellſchaft, wie die Erfahrung bereits deutlich bewieſen 
dat, den größten Nutzen bewirken. 

Im Glauben und vertrauend auf den chriſtlich⸗milden Sinn unl 
rer Prediger und Kirchenglieder, leben wir der Hoffnung, daß in ow 
Es ſind bereits vier junge Manner allhier, welche in der Hoffnung 
fichend, Umerſtützung zu erhalten, ſich dem theologiſchen Studium 
widmet haben, und Gott wird auch die Herzen der Menſchen erwecken, 


ihnen zur Hilfe zu kommen, damit ihre Hoffnung i e 
werden wird. 


also, lichen Brüder und Schweſtern / laſſet uns an 
Scherſlein für einen fo heiligen Zweck nicht verſagen. Laſſet uns der 
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Moch er, indem er ihr das Schreiben des Herzogs hengab, ‘che wie Gott 
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ſontſetzen, und in dem Werke des Herrn treu ſeyn, bis Er lommen 
gird, und zu uns ſagen: “Ey du frommer und getreuer Knecht, du 
über Wenigem getreu geweſen. Gehe ein zu deines Herrn 
| 
Schickſal des Paul Gerhard. 


“Paul Gerhard, dem wir einige der treſſlichſten Lieder in unſern Rell⸗ 
gimnigefangen zu verdanken haben, als: „O Haupt voll Blut und Wunden 
Hir ſoll ich dich empfangen, Be ſiehl du deine Wege xe. welche er nehſt vie 
len andern Liedern dichtete, wurde 1607 zu Granfenhannichen, einer kleinen Stadt 
in churkreiſe des jetzigen Königreichs Sachſen geboren und ſtand 1657 als Dias 
hun an der Nikolaikirche zu Berlin. Weil er aber gleich mehreren andern 


‘Predigern ſich weigerte, einige der Religion angehende Edicte des Churfirfien, 


Friedrich Wilhelms anzunehmen, fo wurde er 1666 ſeines Amtes entſetzt und aus 
lan kande gewieſen. Ohne ein ſicheres ll nterkommen zu wiſſen, wendete er ſich mit 
iu Seinigen wieder nach ſeinem Baterlande Churſachſen, wo fem Schick ſal 
hen hie und da bekannt geworden war. In dem Gafthofe eines Ortes, wo 
Mereifende Familie uͤbernachten wollte ſaß Gerhards Gattin in Thruͤnen verfentt 
m Dejammerte ihr und der Ihrigen Geſchick. Ihr Gatte ſuchte fie auf zurich⸗ 
, allein vergebens. Er erinnerte fie unter andern an die Worte des 3 Pf. 
“Befehl dem Herrn deine Wege und hoffe auf ihn; er wirds wohl machen 
Selb geruͤhrt von Davids trefflichem Spruche, ging er darauf hinaus, ſetzte ſich 
Garten des Gaſihoſes auf eine Bauk, und dichtet / fein herrliches Troſt⸗ 
: Be ſiehl du deine Wege und was dein Herze frinft.” Als das Lied fer> 
ar, fam Gerhard in die Gaſtſtube zurück und laß es feimer bekůmmerten Gat> 
er. Dasſelbe verfehlte auch ſeine Wirkung nicht, und fe wurde ruhiger. 


An ſpaͤten Abend traten zwey Fremde in die Gaſtſtube, lie ſſen ſich mit den * 


befanuten Reiſenden in ein Geſpruͤch ein, und erwaͤhuten unn auch, daß fie vun 
Nerſeburg kaͤmen und nach Berlin reiſen wollten Sie waͤren, fagter fie, von 
Herrn dem Herzoge Ehriſtian ven Sachfew- Merſeburg abgeſendet, in Bers 
nchen abgeſetzten Prediger Namens Gerhard aufzufuchen. Bey dieſen Wor⸗ | 
un horchte Gerhards Gattin hoch auf, und ahuete in rer weiblichen Aengſtlich⸗ 
leit abermals eiu neues Unheil Gerhard aber erflirte den Abgeordneten, dag 
derſelde fey welchen fie auſſuchen ſollten. Froh, fo unerwartet am ikke 
Geer Reiſe zu ſeyn, dbergaden jie Gerhardten jetzt ein Handſchreiben des Herzogs 


nun er dem Dichter, deſſen midviges Schick ſal hm zu Ohren gekümmen wa 


Jahrgehalt, bis zu feiner weitern Verſorgung antrug. Gers 
Hard las und wandte ſich mit eiuer Thedne der Rührung an ſeine Gattin. 


datt! fagte ich dir uicht: Beſiehl dem 
nude wohl machen! 


derru deine Wege und hoffe auf Has 
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Weiſe dem großen Charfiriten Friedrich Wilhelm zu Geſicht, 
gewann deßen Beifall. Wer mag der Mann ſeyn“ fragte er „der das ſchin 
Lied gemacht hat? Es iſt der Gerhard antwortete man ihm, den Ew. Durch. 
launcht haben Landes verweiſen laſſen. Jetzt bereuete der Churfürſt fein che 
maliges hartes Urtheil, allein zu ſpät: denn Gerhard hatte wieder ein Au 
Er war bereits 1669 von dem Herzege Chriſtian zum Archidiakenus nach Bip 
ben berufen worden, wo er auch als Paſtor Primarius 1676 im flebengighie 
Jahre feines Alters ſtarb. 


ss Nac richten. 


Sandwichs In feln. 


Beong Lamore, ein Bekehrter auf den Sandwichs⸗Juſeln 


SOeorg war der Sohn des Tau⸗mu⸗a- ii gewohnlich Tamore genannt, deb 
Rinigs von Tan- ai, und wurde in zarter Jugend von ſeinem Vater nach Em 
pa geſandt, um eine engliſche Erziehung zu empfangen; aber ein unvorhergeſe⸗ 
henes Ereigniß beraubte ihn ſeiner Freunde ehe er in das neue Vaterland gelangte, 
und er begab ſich nun unter die Sectruppen der Vereinigten Staaten, woe 
eine Reihe von Jahren blieb. Er wohnte verſchiedenen Gefechten bey und zer 
brach einmal eine Ribbe, als er ein ſeiadliches Schiff beſteigen wollte. Eudlih 
wurde er von dem Seedienſt fren und unter die Aufſicht einer amerikaniſchen 
legenheiten bekaunt iſt, wird fic) erinnern, daß Georg zu den Juͤng lingen gebire 
te, welche in der Miſſionsſchule zu Cornwall erzogen wurden, und daß er mit 
den erſten Miſſionären nach den Sandwichs + Sufelu ſegelte. Er war ein unge 
wibulicjer Juͤngling der leicht fir fic) einnahm, und obgleich er nicht ein ante 
gezeichnet frommes Gemiith zu haben ſchien, oder der Miffion auf befoudere 
Walſe ergeben war, fo poste man doch, daß er durch ſeinen Cinflup auf ben 
Als Georg ud unter den Seeſolbaten war, gewöhnte er ſich onda. 
Seng des Branatcins, und obwohl er während ſeines Aulenthaltes tate 


allen Gelegenbeiten freundlich gegen die Miſſionüre. Er hatte Autheil an ber 
Empdͤrung welche in Tanai nach ſeines Vaters Tode ausbrach. Die Emphen 
wurden in einem Geſechte be ſiegt, aber Georg fluͤchtete in die Gebirge, und blich 
pier ſaſt zwen Monate hindurch verborgen. Zuletzt wurde er entdeckt und 9 
fangen genommen, aber f a- la verzieh ihm um ſeiner Suga? 
und well er wohl durch andere in die Verſchworung 


1 
f 
1 
L 
Schule dieſem Laſter eutſagte, fo gab er ſich doch bey ſeiner Ruͤkkehr auf i 0 
4 


ay 
. 18 
# 
. * 
mr 
4 
7 
+ 
—_ 
* 
- — 
. 
8 ay 
bi > 
5. * 
* 
* 
bes 
4 * *. 
N „ 
* 
4% * 
* * 


7 
bed 
i? 


un war. Es wurde ihm zur Pflicht gemacht, ſich nicht aus dem Geſolge bes 
AAhrers zu entfernen ohn beſondere Erlaubniß. Georg kam mit Kalaimoku 
nuch Oahu, wo er bis an ſeinem Tode fic) aufhielt. 

Ee. verbreitete ſich dort eine Peſt, und auch Georg und viele andere wurben 
Savon beſallen. Sobald ich dies hoͤrete begab ich nich nach ſeiner Wohnung, 
un mit ihm zu reden, und ihm die noͤthigſte Hüͤlſe zu lelſten. Als ich ihn frag 
e ob er ſich auf den Tod vorbereite, ſagte er: O, ich bin zu ſchlecht, um an 
den Himmel zu denken. Er (chien nicht gern uber religioͤſe Gegenſtaͤnde zu ſpre⸗ 
chen, nud machte einen Verſuch die Unterredung auf etwas anders zu lenken. 
Ss arg ift die Neigung eines verkehrten Herzens, ſelbſt am Rande des Grabes, 
Bey meinem Abſchlede dankte er mix für die Gite, die ich ihm erwieſen, und 
pinſchte mich wlederzuſehen. Herr B. welcher ihn pflegte, hoffte noch immer 
auf ſeine Gene ſung. Aber als ich am naͤchſten Morgen wieder kam, war er nicht 
mehr. Die Nachricht die ich von ſeinem Tode erhielt, war eine n 
Gen der Art, die ich je hoͤrte. 

Es in en merkwürdiger Unterſchteb zwiſchen dem kehen und dem 
digs und ſeines Vaters. Georg kam fruͤhe in ein chriſtliches Land, lebte unter 
Ghilifirten Leuten, und erhielt eine gute Erziehung. Sein Vater kam nie von 
der Juſel, auf welcher er geboren wurde, und konnte noch wenige Jahre vor ſei⸗ 
um Tode weder ſchreiben noch leſen. Georg verachtete den guten Rath, den 
nan ihm gab, und fuͤhrte bey ſeiner Ruͤkkehr zu den Inſeln ein jaͤmmerliches Seo 
hen in der Geſellſchaft von Trunkenbolde, und ſtarb ohne Hoffnung. Der Vater, 
ler ein Trunkenbold war und ein Goͤtzendiener, machte ſich bey der Aukunſt der 
Miſſionaͤre los von ſeinen ſchlechten Gewohnheiten, lernte leſen und ſchreiben, 
uhm den Glauben an Jeſus gern an, und ſtarb endlich in der gewiſſen Hoffnung 


— 


Weſt⸗ Afrika. 


| der Miſſionsgeſellſchaſt. 

Es iſt bekannt, daß unſere Arbeiten in Sierra Leone hauptſäch lich, obgleich 
nicht aus ſchließlich, den Unterricht der freygewordenen Afrikaner betrafen. Un⸗ 
ſere Verſammlungen waͤhrend des letzten Jahres in den verſchiedenen Dörfern, 
deiche zu unſerem Bereich gehoren, beliefen ſich Sonntags auf 8000 Perſouen, 
th Wochentagen auf etwa die Haͤlſte. Die Aufmerkſamkeit und der Eruſt, wel⸗ 
Hen alle an den Tag legten, erfreuten uns herzlich. Ich horte viele in die 
__Spriche unſerer Liturgie einſtimmen, und das Lob Gottes ſingen; und ich ß 


15 einem Schretken bes Drebigers Naben an bie lebte 


Die Zahl unſerer Schäler betrug in dem letzten Jahre gegen 1900, von 
‘Rerden waren. Ihr Betragen berechtiget mich zu der Ausſage, daß jie im Gan- 
dul den Kindern der drmeren Leute in dieſer Gegend auf gleicher Stufe fhe 
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+ ben. Ihre Fortſchritte konnen nicht ſchnell geſchehen, da alles was ihnen mitges, 

theilt wird, zu den meiſten vermittelſt einer fremden Mprache gelangt, und daß 

die, welche auf der Colonie geboren worden, ſehr wenig Nachhuͤlfe bey den El⸗ 

tern finden konnen, da dieſe mit dem Engliſchen faſt eben fo unbe kannt find. 

Von den eingebornen Lehrern und Gehuͤlfen, machen uns viele Freude, 

und wir hoffen zuverſichtlich, daß Gott uns noch mehrere erwecken werde unter 

Lindern und Ermachfenen, welche uns unterſtuͤtzen migen in der Verkuͤndigum 

des freudenreichen Wortes von dem Heil ihrer Landsleute. — Mit Einſchluß 

von Free⸗Town haben wir 480 Abendmahlsgenoſſen, bisweilen finden ſich auch 

noch mehrere ein. Mit reichem Genuß taufe ich Kinder freygewordener Skla⸗ 

ven. Die Andacht der Eltern bey dieſen heiligen Handlungen zeugt von ihrem 
eruſten Vorſatze, die Kindlein in der Furcht Gottes zu erziehen. 


Das Evangelium. 

Paulus nennt das Evangelium, das Evangelium vou Chrifty, 
Röm. 1. 16% weil Jeſus Chriſtus der ganze Inhalt derſelben iſt. Eben dieſer 
Apoſtel, der das Evangelium ſchon feit langer Zeit gepredigt hatte, ſchrieb an 
die Corinther: — (Ich hielte mich nicht dafur, daß ich etwas wußte, ohne ab 
lein Jeſum den Gekreuzigten.“ Scheint es auch gleich, als fey im Evangelium 
von andern Materien noch die Rede, fo bezieht fich doch alles auf Chriſtum hin. 
Im Evangelium wird vom Vater geredet, doch aber als von dem der um 
ſer Vater worden iſt durch Chriſtum. Es wird von den Engeln geredet, 
aber wie und auf welche Art? Weil ſie um Chriſti willen unſere Freunde ge⸗ 
worden ſind, und von Ihm ausgeſendet werden, uns zu dienen. Es wird vom 
Himmel geredet, aber deßhalb, weil Chriſtus uns denfelben aufgethan hat. 
Es wird von der Erde geredet; aber darum, weil ſie durch die Gnade Sele 
Chrifti erneuert und mit neuen Kreaturen beſetzet wird. Es wird in Evangelium 
auch von unferm eben und Wandel cher nur um in 
sum Verbüde diana fel. 


Hinrichtung von vier Brüdern. 
In den Jahres bͤchern von großen Verbrechen wird ſchwerlich ein Bey⸗ 
ſpiel gefunden werden koͤnnen, welches dieſem gleich koͤmmt. In Irland wur⸗ 
den am 28. Auguſt vier Bruder hingerichtet, welche ihren Schwager ermordet 
hatten. Ihre Namen waren, Thomas, Edmund, Nicholas und Pierce Wallace. 
Sie giengen ihrem Tode unerſchrocken entgegen, ohne auf 1 eine Weiſe thee 
Schuld oder Unſchuld zu bekennen. 


Die Geburt. 3 e 
— ſteig' und heißer Dank 40 

Aus unſrer Bruſt nach Oben! 2 

Der ganzen Menſchheit Lobgeſang ‘ 

Muß Dich, o Vater, loben! — * 
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Ihn ſanft in eine Krippe. 


Erfuͤllet war die Wunderzeit; 
Der Abglanz deiner Herrlichkeit 
Erſchien auf Reſer Erde. 


Der Iſraeliten heil'ges Land 
Lag ſtill, mit Nacht umzogen; 
Des Mondes klare Scheibe ſtand 
Am hohen Himmelsbogen; 
Es glaͤnzte durch den Flor der Nacht, 
Mit mildem Schein und ſanfter Pracht, 
Das große Heer der Sterne. 


Da ward der Menſchheit höchſtes Loos 
Durch Gottes Huld entſchieden. — a 
Es trat aus einer Jungfrau Schoos, 
Am Ort des Iſaiden, 
Ein holder Knabe in die Welt; 
Es war der Menſchheit Troſt und Held, 
Es war der Welt- Erlifer. 

Zur Schaͤtzung war ſein Elternpaar 
Nach Bethlehem gekommen; 
Doch in dem Herbergshauſe war 
Kein Raum mehr fuͤr die Frommen. 
In einem Stalle konnten ſie 
Nach ihrer Reiſe Laſt und Miah’. 
Ein Obdach nur erhalten. 

Und hier — in großer Armuth ward 
Das Himmelskind geboren, 
Von einer Mutter, rein und zart, 
Von Gott dazu erkohren. 


Die holde Mutter, tief bewegt, 
Umwickelt ihren Sohn und legt 


Ach, eine duͤrre Streu war hier 
O Herr! dein erſtes Bette; 
Und eine Krippe diente dir 
u deiner Ruheſtaͤtte! 
Der Sohn der ew'gen Herrlichkeit 
3 ien in tiefer Dunkelheit, 
Heiland, auf der Erde. 


~ Bi dunkle Erde wußt' es nicht, 
Was jetzt auf ihr geſchehen. — 
Doch bald ſenkt ſich ein Wunderlicht 
Hoch von des Himmels Hodhen. 
Inmitten aus dem Glanze 
Indem des Mondes Schein erbl 


Ein Engel auf die Erde. 
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off'ner Flur, 


f 


Es weilet dort an 
Entziehend fic) dem 


Natur, 


lafe, 


Sch 


Erſcheinung Pracht, 


Ein Kreis von Sdhnen der 


ihnen aus dem Licht 


lenkleide, 


ah 


Und denken zu entfliehen. 
Da ſchwebt 


Geiſt im 


S 
25 


Geht hin nach Bethlehem, und theilt, 
Od dem, was dort geſchehen, 


Der Heiland iſt geboren! 


Bethlehem die Frommen, 


Wu 


‘ 


feben ihn, 


Windeln 


Wunder 
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wre Scha. 
rocker ſehn 
Der himmliſchen 
n 
: 
uders er fte 1 — © eilt, 
de Kind zu feben! 
gen Liebe finden.” 
! alſobald ertint die Luft 
pes Chor von Engeln ruft 
iſch⸗ ſuͤßen Klaͤngen: 
aft den Frieden ſeiner Welt 
| len Menſchen Freude!” — 
Tucker ehr 
— Gos So zu ſehn,.— 
die Welt gekommen. — 
und beten an, 
t, nun jedermann 
Das zu bezeugen. — 
Auch wir, vereinigt zum Gebet, 
Erscheinen, dich zu loben, 
Lieb’ und Majeſtaͤt! 
ild von dort oben! 
: haſt im Staube hier gewohnt, 
4 und zum Himmel leitet! 
* 


